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M Vontöke sur psiir Iiersur geilsseitett
l)s 5 Kampf um clis 5sins / ksincÜickss vruclc gegen clie ^ c>sns / Ossecks im kkonesa!
Eigener Dienst Berlin,  29 . August

Nachdem die Amerikaner südlich Paris die Seine
in echeblicher Breite überschritten und ihre
Streitträste wesentlich verstärkt haben, wurden
die deutschen Verbände aus de» Unterlauf der
Marne znrückgedräugt. Damit ist eine neue be¬
wegliche Phase innerhalb der großen Schlacht in
Frankreich entstanden, die sich in ihrem Ausmaß
nach nicht übersehen läßt . Es muß aber daraus
hingewiesen wrrden, daß der zur Zeit heftig to¬
bende Kampf um di« Seine nicht einen deutschen
Versuch bedeutet, eine bestimmte Linie endgültig
,n halten. Die deutsche Führung hat, worauf schon
hingewiesen wurde, sich zu einer Strategie ent¬
schlossen, die Entschlüsse äußerst weitreichender
Natur zur Grundlage hat.

Im einzelnen kann über die derzeitige Lage be¬
richtet werden:

An der unteren Seine  versucht der Feind
immer wieder, unsere Nachhuten zu überrennen
und durch schwere Angriffe von Panzern und
Bombern den Brückenkopf aufzusplittern . Gestern
griff er erneut von Westen und mit zwei weiteren
starken Keilen von Südosten an. An den Ein¬
bruchstellen wurde so lange verbissen gekämpft, bis
zwischen Risle und Seine ein neuer Sperriegel
entstanden war . an dem die weiteren Vorstöße der
Kanadier scheiterten. Der Widerstand unserer
Nachhuten sichert das Abfließen unserer Verbände
nach Osten. An Stelle der durch Luftangriffe zer-
störten festen Brücken haben unsere Pioniere
Pontonbrücken  gebaut.

Ueber sie marschieren im Schuh tiefhängender
Wolken und dichter Nebelschwaden Geschütze,
Panzer, Sanitätsfahrzeuge , Brückengerät, Funk¬
wagen, Troßfahrzeuge und Grenadiere . Flak¬
geschütze sichern ine langen Kolonnen, wenn die
Wolkendecke aufreißt und die Jagdbomber an¬
greifen, hindern sie durch Sperrfeuer die feind¬
lichen Flieger am gezielten Bombenwurf . Trifft
dennoch eine Bombe, so fahren die Pioniere ein
neues Brückenstück ein und nach kurzer Pause
ziehen die Kolonnen weiter. Jeder dieser Sol¬
daten, die jetzt am andern  Seine -Ufer stehen,
hat sein Aeußerstes getan.

Jeder dieser Männer , die wochenlang der
feindlichen Kriegsmaschine trotzten, verstärkt
letzt  dis " Sperren  auf dem östlichen Seine-
Ufer, die der Gegner am Sonntag östlich Elbens,
bei Les Andelys und bei Vernon durch Vorstöße
über den Fluß hinweg anzugreifen versuchte.
Wenn der Feind diese Unternehmungen mit
schweren Luftangriffen vorbereitete, und das
Uebersetzen im Schutz einer dichten Feuerglocke
vollzog, so trafen ihn doch die Gegenangriffe
unserer Truppen jedesmal so hart , daß er ledig¬
lich östlich Elbeus eine kleine Uebersetzstcllezu
halten vermochte. Auch seinen Brückenkopf nörd¬
lich Nantes konnte er nur unwesentlich er¬
weitern.

Der Widerstand unserer Stützpunkte in
Paris  ließ trotz schweren Granat - und Artil¬
leriefeuers auch den ganzen gestrigen Tag über
nicht nach. Besonders empfindliche Verluste hatte
der Gegner im Kampf gegen unsere Widerstands¬
inseln bei Tbampignh , im Wald von Boulogne
und im Wald von Meudon. Wo der Druck des
Feindes zu stark wurde, zogen sich die Vertei¬
diger am Stadtrand zu neuen Widerstandsinseln
zusammen. Dort schlugen sie bei Le Bonrget und
bn Jvry starke nordamerikanische Angriffe ab.

Litlerkreuz für einen heimsheimer
6nd Kührerhauptquartier , 28 August

Der Führer verlieh das Ritterkreuz an Major
d- R. Friedrich Weglehner,  Bataillonskom¬
mandeur in einem württembergisch-
badischen Grenadierregiment . Major Weglehner
wurde am 18. Dezember 1898 in Heimsheim,
Kreis Leonberg, als Sohn des Polizcikommissars
Weglehner geboren. Er ist im Zivilberuf Ver¬
waltungsdirektor.

Vas ist mir Montzomery?
Eigener Dienst Lest. Lissabon, 28. August

Die Gerüchte über eine Abberufung des Lber-
lonnnandierenden der alliierten Landtruppcn in
Nordwestfrankreich, des englischen Generals
Montgomery  wollen nicht verstimmen.
Tchon vor einigen Tagen war seine Kaltstellung
vorausgesagt worden. Neuerdings wird behaust¬
et, er werde demnächst durch General Alexander
ersetzt. In amerikanischenKreisen, steht man aber
ouf dem Standpunkt, auch dieser Posten, der
wichtigste nächst dem Eisenhowcrs, gehöre einem
Amerikaner. Man schlägt für ihn General Brad¬
let) vor, der Hintergrund aller Kombinationen
um Montgomcry ist ohne Zweifel der amcrika-
msche Anspruch, die Operationen in Frankreich
völlig- bestimmen zu können, wobei der „lang¬
weilige" Montgomcry ein Hindernis ist. Tatsäch-
>ch haben ja auch die Kanadier und Engländer

lrotz schwerster blutiger Verluste in den Schlach¬
ten um Caen und an der Orne keine operativen
Erfolge erreicht, allerdings nicht wegen der angeb-
uchen „Unfähigkeit" MontgomcryS, sondern in¬
folge des eisenharten Widerstands der deutschen
Truppen.

In der an vielen Stellen brennenden
Stadt  gingen die Kämpfe zwischen kommunisti¬
schen Banden und gemäßigteren Elementen wei¬
ter. Beide Terroristengruppen bekämpfen
sich untereinander  und suchen auf Kosten
der friedlichen Bevölkerung die Macht zu er¬
ringen . Da die USA -Truppen von diesen innerfran¬
zösischen Auseinandersetzungen stark behindert
sind, versuchen sie das Stadtgebiet durch Um¬
gehung auszuschalten. Sie leiteten deshalb neue
starke Angriffe aus ihren Seine -Brückenköpfen bei
Melun und Fontainebleau ein und stießen gleich¬

zeitig westlich Romilly und bei Trohes eben¬
falls auf das rechte Seine -Ufer vor. Die Aus¬
gabe dieser vier Angriffe ist die Ueberwindung
des etwa 60 Kilometer breiten Streifens zwischen
Seine und Marne . Die Hauptkräfte griffen zwi¬
schen Paris und Provins nach Norden und Nord¬
osten an. Der Vorstoß westlich Romilly sollte den
bei Provins licgengebliebenen Angriff vorwärts-
rcißen, nnd die bei Trohes vorgetriebene Panzer-
aufklärnng hat den Zweck, die Südslanke vor
deutschen Gegenangriffen zu decken. Allen vier
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Rumänien nur ein Werkzeug für den Kreml
Oie Nosksuer Oalkarrpolilik , Lorsits Oolsatrovvisivrung iw besetzten Oclffol

Eigen erDienst  KI . Stockholm, 28. August
In England  verfolgt man die Entwicklung

auf dem Balkan mit gemischten Gefühlen. Auf
der einen Seite ist man erfreut über die Schwie¬
rigkeiten, die daraus für Deutschland entstehen,
auf der andern aber macht es einen unangeneh¬
men Eindruck, daß der Kreml ganz allein be¬
stimmt und seine schlaue Politik betreibt, als ob
es keine „Alliierten " gäbe. Den Engländern wird
erneut klar, daß ihre Regierung keinen Einfluß
in Europa mehr besitzt. In den politisch sonst
gut informierten Kreisen erklärt man , daß jede
Aeußernng von britischer Seite zur Lage in Süd¬
osteuropa unzweckmäßig sei, da man in London
die Uebersicht über die Situation auf dem Bal¬
kan verloren habe. Es ist nicht anzunehmcn, daß
das Foreign Office bester informiert ist als die
völlig aus ihre eigenen Kombinationen ange¬
wiesene Presse. Am deutlichsten wird ein Leitauf-
sah des „Economist". Darin wird zugegeben,
daß man keinerlei Kenntnis davon habe, welche
Absichten Moskau mit Rumänien verfolge. Man
müsse sich jetzt auch die Frage vorlegen, warum
die Alliierten die weitgehenden sowjetischen For¬
derungen in bezug auf Polen hiugcnommen hät¬
ten. Polen sei doch ein treuer Alliierter der west¬
lichen Demokratien, während Rumänien sich bis-
her im Kriegszustand mit den Alliierten befun¬
den habe.

Der Aufsatz im „Economist" bestätigt, wie voll¬
kommen die Briten von Stalin an die Wand ge¬
spielt wurden . Vor einigen Monaten beklagte
sich das gleiche Blatt über die Undurchsichtigkeit
und Unverständlichkeit der Sowjctpolitik in Ita¬
lien und über die von Moskau bereitwillig aus-
gesprochene Anerkennung des Badoglio-Ncgimcs.
Inzwischen hat man in London Gelegenheit ge¬
habt, die politische Entwicklung in Italien ge¬
nauer zu studieren und weiß, wohin die Dinge
treiben, nämlich zur Bildung eines von Moskau
abhängigen italienischen Vasallenstaats . Die
Analogie zum Fall Rumänien müßte eigentlich
auch für die in allen südosteuropäischen Proble¬
men besonders verständnislosen Briten ans der
Hand liegen.

Daß sich Stalin politisch gegenüber Rumänien
in keiner Weise fcstzulcgen wünscht, geht aus der
Haltung der bolschewistischen Armee deutlich ge¬
nug hervor. Die von der Bnkarestcr Verräter -,
clique angebotene Verbrüderung der Armeen ist
vom sowjetischen Oberkommando abgelehnt wor¬
den. Es meldet vielmehr die „Gefangennahme"
von fünf rumänischen Divisionen.

Die sowjetische Agitation läuft im übrigen
in den von sowjetischen Truppen besetzten Teilen
des Landes schon auf vollen Touren . Moskau hat
eine neue Zeitung gegründet, die den Namen
„Prawda der Donau"  trägt und gestern
zum erstenmal mit einem großen Stalinbild auf
der Titelseite erschien. Die jetzige Regierung hat
offensichtlichnach Ansicht des Kremls nur ganz
vorübergehende Bedeutung und lediglich die Aus¬
gabe, den Sowjets das nötige Mcnschenmaterial

zur Verfügung zu stellen. Gemäß der sehr be¬
weglichen politischen Taktik Stalins interessieren
Moskau die Ansichten der verschiedenen Mitglieder
der Umgebung König Michaels in keiner Weise,
da diese doch keinerlei Möglichkeiten haben, sie
auch nur im geringsten in die Tat umzusetzen.
Die Hauptsache bleibt für den Kreml , daß die
Sowjets die t a t s ä chl i che M a cht in der Hand
haben. Und daraus ergibt sich alles übrige.

Am Sonntag meldete der United-Preß -Korre-
spondenl aus Moskau, daß über die Ziele der so¬
wjetischen Balkanpolitik insofern keine Unklar¬
heit mehr bestehen könne, als allgemein bekannt
sei, daß Stalin alle Balkanstaaten zu einer So¬
wjet - Föderation unter Führung
Titos  zusammcnfassen wolle. Das gelte für
Rumänien ebenso wie für Bulgarien , Griechen«
land und Jugoslawien . Die Richtigkeit dieser
Meldung ist nicht anzuzweifeln,-da Tito selbst sich
bereits wiederholt in ähnlichem Sinn geäußert
hat . Sie läßt das Ziel Stalins , zu dem er in
Teheran die Zustimmung Churchills und Roose-
velts erhalten hat, klar erkennen: Bolschcwisierung
des Balkans als Teilaktion der Bolschcwisierung
Europas.

6t . Madrid , 28. August
Mit der europäischen Invasion haben die West.

Mächte eine Agitationsoffensive gestartet, die
alles Bisherige auf diesem Gebiete in den Schat¬
ten stellt. Fast könnte man sagen, die Feind-
Presse habe im ganzen Krieg bis jetzt noch nicht
so viel zusammengclogcn wie allein in den letz¬
ten zwei Monaten , gleichsam als gelte es. den
Krieg nicht durch Schlachten, sondern durch Lügen
zu gewinnen. Keine Erfindung war dem eng¬
lisch-amerikanischen Agitationsschwindel zu blöd,
um sie nicht mit fanatischer Ausstattung zu ver¬
breiten. Dabej hatte man nicht die geringste
Angst vor eigenen Widersprüchen. In einem
Atemzug erklärten die feindlichen Zeitungen , der
deutsche Widerstand fei so erbittert , weil das
dentjche Heer über bessere Kampfwagen verfüge
als die Alliierten — und : die Deutschen
seien hoffnungslos der Vernichtung prxisgegeben,
weil ihre Kampfwagen mit Holzgas betrieben
würden. Einmal behaupteten sie, die deutschen
Besatzungen böten schon beim Anrücken der eng¬
lisch-amerikanischen Streitkräfte die Uebergabe
an, dann wieder sprachen sie von einem immer
noch sich steigernden verbissenen Widerstand. Sie
fantasierten , die Verbindung zwischen den ein¬
zelnen deutschen Heeresteilen werde nur noch durch
Reiter aufrechterhalten, weil es an Motorrädern
fehle. Sie bramarbasierten , das deutsche Heer
flute panikartig zurück. Sie meldeten fünfmal den
triumphalen Einzug in Paris . Sie logen über¬
haupt alles zusammen, was gegen einen Feind
an Lügen aufgetrieben werden kann.

Inzwischen hat die zuschauende Welt leicht ge-
merkt, was es mit der englisch-amerikanischen
Agitation aus sich hat und worauf sie spekulierte.
Die Schweizer Zeitungen berichtigen mit süß¬
saurer Miene und wohlfeilen Betrachtungen
über die Verbreitung des Irrtums im Kriege
ihre voreiligen Sensationen aus Londoner
Quelle . Die Spanier konnten mit eigenen Augen
sehen, wie die deutschen Truppen an der fran¬
zösisch-spanischen Grenze sich nicht bloß in aller
Ruhe, sondern mit absoluter Beherrschung der
Lage, mit einer vollendeten Umsicht auf neue
Stellungen ^ zurückgezogen haben. So brach das
alliierte Lügengebäude des offensichtlichzur Be¬
eindruckung der kleineren europäischen Staaten
errichtet worden war , schmählich zusammen.

Das Oesslr cles klcmcislns von k̂ onl unc! Kleimat
Von LrieZsbsricbter Hans Na tri er

Was immer wir auch im einzelnen über diesen
Krieg denken mögen, dessen sechstes Kriegsjahr
nun beginnt, in einer Folgerung sind wir uns
alle einig : daß es in ihm auf Biegen und Brechen
und um unser aller Leben geht!  Und
nicht nur das : mit dieser Gefahr für unser Volk
ist der Bestand der abendländischen Kultur über-
Haupt in Frage gestellt, jener Kultur , in der wir
alle unsere innere Heimat haben. In ihr allein
wurzelt die Welt, in der wir atmen können, aus
ihr allein wächst die Zukunft , die uns und un¬
seren Kindern noch den Platz unter der Sonne
gewährt, ohne den unser Dasein seiner Grund¬
lagen beraubt und damit unmöglich wäre. Es
geht um die bloße Existenz.

Der bittere Schluß, daß wir diese aus allen
Fugen geratene Zeit entweder zu überstehen
haben oder unter ihren Trümmern begraben wer¬
den, ergibt sich daraus von selber. Wir wißen,
daß wir die Worte vom Kampf um das
nackte Leben  heute alle so buchstäblich zu neh-
men haben, wie sie jeder Soldat an der Front
vom ersten Tag dieses Krieges an zu nehmen ge¬
zwungen war.

Die Entwicklung in den hinter uns liegenden
fünf Kriegsjahren hat es mit sich gebracht, daß
wir heute daheim und draußen  unter dem-
selben unerbittlichen Gesetz stehen und es ebenso
nur noch mit derselben soldatischen Hal¬
tung  zu erfüllen vermögen. Ob wir dabei im
einzelnen am Leben bleiben oder nicht, ist dabei
heute daheim fast ebenso in Frage gestellt, wie es
das Schicksal des Soldaten vom ersten Kampftag an

Die Aankees stellen Frankreich Hunger in Aussicht
statt 6er Versprechungen nun 6er Oinrveis aut „ ungeheure Lehrvierigkeiteo"

Eigener Dienst Leb. Lissabon, 28 August
Nachdem die Westmächte Monate und Jahre

hindurch dcn z» „befreienden" Völkern des Kon¬
tinents reichlichste Ernährung versprochen hatten,
zu diesem Zweck mehrere grohe Reklame-Konfe-
renzen abgehalten und anspruchsvoll auftrctcnde
internationale Organisationen und Acmter ge¬
schaffen hatten, muffen sie jetzt in Frank¬
reich  zugcstehen, das; sie ebensowenig imstande,
sind, das französische Volk, vor allem die Groß¬
stadtbevölkerung, zu ernähren wie das italienische,
und daß ^ie auch gar nicht die ernste Absicht haben,
dies zu tun.

In einem amerikanischenFunkbericht aus dem
Hauptquartier Eissnhowers wird heute kühl er¬
klärt, das französische Volk müsse verstehen, daß
die Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungs¬
mitteln „auf ungeheure Schwierigkeiten" stoße/ Es
würden viele Monate vergehen, bis dar Eisen¬
bahnnetz für normale Lebensmitteltransporte
wieder in Frage komme. Auch fehle es an Schiffs¬
raum, da die Lebensmittel zum größten Teil
aus Uebersee berangcbracht werden müßten^ Die-

v

ser Schiffsraum müsse aber in erster Linie der
Kriegführung zur Verfügung stehen. Der Trans¬
port des Kriegsmaterials gehe allen anderen
Transporten vor In erster Linie müsse die kämp¬
fende Truppe versorgt werden, dann erst könne
an die französische Zivilbevölkerung gedacht wer¬
den. Das französische Volk müsse „sich selbst
helfen", indem die besser gestellten landwirtschaft¬
lichen Gebiete die stark industrialisierten" Landes¬
teile unterstützten. Allerdings sei auch hierbei
wieder das Tronsportproblcm entscheidend.

Ueber ein argentinisches  Angebot , Le¬
bensmittel für die französische Bevölkerung zu
liefern, geht man infolge der Spannung , die »wi¬
schen Buenos Aires und Washington besteht, still¬
schweigend hinweg und . sucht die Durchführung
des Angebots unmöglich zu machen.

Gleichzeitig hat auch der italienische „Minister-
präsAent" Äonomi  einen erneuten Appell an
Churchill gerichtet, die Versorgungslage Ita¬
liens  zu verbessern, da das italienische Volk in
den von englischen und amerikanischen Truppen
besetzten Gebieten hungere und arbeitslos fei.

war . Heute gilt jener erste soldatische Grundsatz
für das ganze Volk: der Grundsatz, daß Schuß¬
feld vor Deckung  geht . Das heißt, ins zivile
Leben übertragen , daß wir immer erst an unsere
Aufgabe zu denken haben und dann erst an unser
eigenes Wohl.

Denn in einer Zeit , in der ein Volk um sein
nacktes Leben kämpft, kann der Einzelne seine
Existenz nur dadurch bewahren, daß er sie rück¬
haltlos im Dienst für das Gesamte einsetzt und
wagt . Dieser von uns allen geforderte Entschluß
stellt die einzige Möglichkeit dar , die uns zur
Meisterung der Gefahr geblieben ist: nämlich die
Chance, uns mit dem Gesamten auch selber zk
erhalten . Fallen wir dabei, so stößt uns damit
nur zu, was uns ohne dieses Wagnis von selber
erreicht hätte.

Wir haben in den vergangenen fünf Kriegsjab.
ren auf den Schlachtfeldern dieses Krieges genü-
gend gemeinsame Erlebnisse gehabt, um zu wissen,
daß wir Soldaten  darüber im Grund alle
derselben Ansicht sind. Wir haben vor allem ge¬
lernt . daß man seinem Feind und damit jeder
Gefahr nicht aufmerksam und bereit genug gegett-
überstehen kann. Als wir damals in unserer
Garnison die erste Rekrutenausbildung erhielten,
da konnten wir das noch nicht fassen, und manches
erschien uns unnötig , was im Vordergrund deS
täglichen Dienstes stand. Erst nach unserer Feuer¬
taufe sahen wir ein, daß der Drill deshalb not-
wendig ist. um im Augenblick der höchsten Gefahr
— und allein in solchen Augcnblcken entscheiden
sich einzelne Gefechte, Schlachten und ganze Kriege
— genau so überlegen Waffen. Gerät und damit
uns selber zu beherrschen, wie wir es zuvor, oft
ingrimmig und schweißtriefend, tausendmal durch-
exerziert hatten . Nuw' erst lernten wir verstehen,
daß jeder Soldat wie ein Stück Eisen erst zurecht-
gehämmert werden muß, bevor er selber Ham¬
mer sein kann. Dabei fliegen Funken und Späne,
und es ist viel Selbstüberwindung notwendig, bis
man endlich aus dem Zustand des willenlosen
Werkzeugs selber mitbestimmender Teil des Ge¬
schehens wird . Auf diese Weise erwirbt man sich
dann aber die einzige Freiheit , die es in unserem
Leben überhaupt gibt : nämlich die Freiheit,
aus eigenem Entschluß für das Not¬
wendige  zp entscheiden und diesen Entschluß
dann mit ganzer Kraft durch persönliche Tat in
die Wirklichkeit nmznsctzen.

Inzwischen ist unser Volk geschlossen unter den
Zwang des Krieges und damit unter dieses sol¬
datische Gesetz gestellt morden. Die schmerzliche
Entwicklung bis zur Erkenntnis dessen bleibt
keinem erspart. Jeder muß sich darüber klar und
mit sich selber einig werden, bevor diese Freiheit
so selbstverständlichfür ihn wird, wie sie es für
den Soldaten ist. Von diesem Augenblick an er¬
fahren wir aber an uns selber, daß jeder Zwang
nur dadurch aufgehoben wird , daß sich der Mensch
entschließt, ihm seinen Stachel durch sein eigenes
Wollen zu lösen. Nur wer sich selber noch stär -
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Keilen traten unsere BperrverbLwde
energisch entgegen. Die hin- und herwogenden
Kämpfe sind noch in vollem Gang.

Der Widerstand unserer Truppen in diesem
Raum soll den Aufmarsch der sich hinter ihnen
sammelnden eigenen Kräfte sichern. Trotz der
mit großer Beweglichkeit geführten Angriffe des
Feindes zeichnen sich daher immer wieder neue
Serteidigungsabschnitte ab. Das bedeutet, daß

mit dem Bodengewinn des Gegners bis jetzt noch
keinerlei operative Entscheidungen gefallen sind.

In der Bretagne  haben sich die zahlreichen
Aufklärungsvorstöße der letzten Tage nunmehr
zu dem schon seit längerer Zeit erwarteten Air¬

rst verdichtet. Mt starken Jn-
äften, die durch Freischärler

riff auff « res
,anterie -Panzerkräf
verstärkt wurden , versuchte der Feind " von Nor¬
den her in den Festungsbereich einzubrechen.
Wirksam unterstützt durch Heeres-, Marine - und
Flakbatterien schlugen die Verteidiger alle An¬
griffe blutig ab. Das Vorbild für die tapfere
Besatzung von Brest sind die Marineartilleristen
der Batterie Cecembre  bei St . Malo , die
ihren Widerstand unerschütterlich fortsetzen.

In Südfrankreich  sucht der Gegner wei¬
terhin unsere Bewegungen im Rhone - Tal
durch Angriffe aus den Bergen in die Ostflanke
imsercr sich absetzcnden Truppen zu verhindern.
Unsere Panzer brachen die Sperren jedoch immer
wieder auf.

6^o-AanArr// aeg-s» Br-sst / KarVnäoLiAs»- lVrcksi-skanck

kor zwingt,  als der Zwang der Umstände ihn
belastet, wird sich behaupten; nur wer selber über-,
»och mehr Kraft  verfügt , aks der Gegner,
vermutet, wird ihn besiegen. Am Ende ist alles-
nur eine sich ständig steigernde Konzentration aus
Aufgabe und Einsatz in dem Maß . in dem die
Schwierigkeiten zunehmen. Wer diese Erkenntnis
einmal ganz erfaßt hat . der wird einsehen. daß
das soldatische Gesetz das Gesetz alles Le-
bendigen  überhaupt ist. nach dem immer nur
am Leben blieb, was lebensfähig war , das heißt
über genügend Kraft verfügte, um sich in jeder
Lage und zu jeder Zeit zu behaupten.

Je widriger die Umstände auf uns einstürmen,
desto bedingungsloser müssen wir uns diesem Ge¬
setz unterordnen . Die -Front  kämpft Mann für
Manu in diesem Sinne , und die Heimat zeigt
gvrade in diesen Tagen , zu welchen Kraftsteige-
Ainaen Deutschland fähig ist. Diese geballte Kraft
in der Hand jenes Mannes , den die Vorsehung
erst vor kurzem wieder so sichtbar vor dem Tode
bewahrte und den wir stolz und gläubig unseren
Führer nennen, wird , uns am Ende auch den Sieg
bringen . Unsere Aufgabe dabei ist. keine Arbeit
und kein Opfer zu scheuen, was immer uns auch
treffen mag. Mit dieser Einstellung verwandeln
wir aus den vergangenen fünf Kriegsjahren alle
Erfahrungen in gesteigerte Kraft , mit ihr über-
schreiten wir die Schwelle zum sechsten Jahr dieses
uns aufgHwungenen Krieges und sind dabei von
dem unerschütterlichenGlauben durchdrungen, daß
uns so keine Macht der Welt zu Boden zwsiigenwird!

Re Vslksiumsabzeicheu der Sstarbeiler
Berlin , 28. August

Die im Reich eingesetzten Ostarbeiter und
-arbeiterinnen haben durch Haltung und Lei-,
Puna ihre Bereitwilligkeit  zur Mitarbeit
«r Kampf gegen die bolschewistische Gefahr be«
vrizrer 77 zzr m m 1e r oie oeiens angerunoigre
Verordnung erlassen, in der es heißt:

Ostarbeiter und -arbeiterinnen haben auf dem
linken Oberarm eines jeden als Oberkleidung
dienenden Kleidungsstückes ein Volkstums-
abz eichen  sichtbar zu tragen . Es besteht aus
einem ovalen Sonnenblumenkranz , der bei den
Angehörigen ukrainischen Volkstums den Drei¬
zack, bei den Angehörigen weitzruthenischenVolks-
mms Aehre und Zahnrad und bei den Angehö¬
rigen russischen Volkstums das Andreaskreuz um¬
schließt. Djeses Abzeichen ist bei den Ukrai¬
nern blau -gelb, bei den Weißruthenen weiß-rot
und bei den Russen weiß-blau -rot gehalten. Ehe¬
malige Hilfswillige  bzw . ehemalige Ange¬
hörige der landeseigenen Verbände, die
in Ehren aus diesen Verbänden ausgeschieden
sind und zum Arbeitseinsatz in das Reich kom¬
men, erhalten außer dem Volkstumsabzeichen
«inen in den entsprechenden Landesfarben gehal¬
tenen Aermel st reifen.

Die Ehefrauen und Kinder der mit dem Aermel.
streifen ausgezeichneten sowie der zur .Zeit den
Freiwilligenverbänden des Ostens angehorenden
Personen können ebenfalls den Aermelstreifen
erhalten . Den Trägern dieses Aermelstreifens ist
der Besuch von öffentlichen -Veranstaltungen und
Gaststätten gestattet.

Führerhauptquartier , 28. August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Raum westlich Rouen  griff der Feind

auch gestern unsere Nnchtruppen auf dem Südufer
der Seine scharf an, blieb jedoch überall im zu-
sammengefaßten Abwehrfeuer liegen. Ein feind¬
licher Brückenkopföstlich Elbe .uf  wurde im Ge¬
genangriff eingeengt. Erneute feindliche Angriffe
Icheiterten dort unter Abschuß von 20 Panzern
und 6 Panzerspähwagen . Nördlich Mantes  ver¬
suchte der Feind seinen Brückenkopfzu erweitern,
konnte jedoch trotz Einsatzes starker Jnfanterie-
und Panzerkräfte nur geringen Geländegcwinn
erzielen. In Paris  leisten zahlreiche deut¬
sche Stützpunkte weiter hartnäckigen Widerstand.
Von Panzern unterstützte Angriffe des Gegners
aus der Stadt heraus nach Nordosten wurden
durch Gegenangriffe zum Stehen gebracht. Im
Raum südöstlich Paris drängte der Feind unsere
Truppen in heftigen Kämpfen gegen die untere
Marne zurück.

Eine Aufforderung zur Uebergabe, die die Nord¬
amerikaner an den Kommandanten der Festung
Brest gerichtet hatten, » wurde abgelehnt. Der
Feind trat daraufhin gestern mit starken Jnfan-
terie- und Panzerkräften zum Großangriff an.
Die Kämpfe nahmen im Laufe des Tages immer
mehr an Heftigkeit zu. Die Besatzung von Brest
schlug jedoch, von Heeres-, Marine - und Flakbat¬
terien wirksam unterstützt, alle Angriffe ab. Der
Gegner hatte hohe blutige Verluste und verlor
sieben Panzer . Einige örtliche Einbruchsstellen
im Festungsvorfeld wurden abgeriegelt.

Unsere Bewegungen im Rhonetal verlaufen
planmäßig . Mehrere Versuche des Feindes , sich
von Westen her auf die Talstraße zu setzen,
scheiterten.

Kampffähren und Schnellboote versenkten im
Seegebiet von West-Pecamp im harten Gefecht
gegen einen stark gesicherten- Kreuzerverband
einen feindlichen Zerstörer und ein Schnellboot.
Zwei eigene Fahrzeuge gingen verloren , andere
wurden beschädigt. Vor der südfranzösischen Küste
wurde ein feindlicher Kreuzer von italienischen

Kampfmitteln durch Torpedotreffer schwer be-
schädigt.

Im französischen Raum wurden 174 Ter¬
roristen im Kampf niedergemacht.

Schweres V - 1 - Vergeltungsfeuer liegt aufL 0 n d 0 ik.
In Italien  führte der Feind im Arno¬

abschnitt vergebliche Aufklärungsvorstöße durch.
An der adriatischen Küste blieben stärkere An-
Angriffe des Gegners erfolglos.

In Rumänien  stehen unsere Truppen bei¬
derseits des unteren Pruth weiter in schweren
Durchbruchskämpfen. Im weiteren Vorstoß nach
Süden und Westen hat der Feind den Sereth
überschritten und Toscani  trotz harter Gegen¬
wehr unserer Truppen genommen. Er verlor dort
zahlreiche Panzer . Gegen den Versuch des Geg¬
ners , über die Ost-Karpaten in Ungarn  ein¬
zudringen, sind Gegenangriffe ungarischer und
deutscher Truppen -in gutem Fortschrciten. Bei
und nordwestlich Piat  scheiterten sowjetische
Angriffe.

Im Weichselbrückenkopfwestlich Baran  0 w
sind harte Angriffs - und Abwehrkämpfe im
Gange. Zwischen Weichsel und Narew setzten die
Bolschewisten ihren Großangriff fort und dehn¬
ten ihn nach Norden auf den Bohr -Abschnitt ans.
Sie wurden in harten Kämpfen abgewiesen.
Mehrere Einbrüche wurden abgeriegelt. Nord¬
westlich Mi tau und nordwestlich Modohn
und nordöstlich Walk  brachen heftige feindliche
Angriffe am zähen Widerstand unserer Truppen
zusammen. Der in den Raum nördlich Dor¬
pat  vorgedrungene Feind wurde im Gegen¬
angriff anfgefangen.

In Lnftkämvfen und durch Flakartillerie , der
Luftwaffe wurden über der Ostfront 50 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen.

Feindliche Bomber griffen bei Tage unter
Wolkenschutzeinige Orte « in West- und Nord-
dcutschland, darunter Duisburg und Emden, an.
Weitere Luftangriffe richteten sich gegen ober¬
schlesisches Gebiet. In der Nacht warfen einzelne
feindliche Flugzeuge Bomben auf Mannheimund Ludwigshaseu. 24 feindliche Flugzeuge wur¬
den bei diesen Angriffen abgeschossen.

Er war der jüngste Pilot der Fottille
und vor wenigen Monaten erst Soldat

» geworden. Trotzdem war aus dem Jun¬
gen schnell ein Mann geworden. Als

Otto Vogl  in oie Kameradschaftder Einzelkämp-pr berufen wurde, war dies für ihn eine Selbst-
verständichkeit. Dann kam sein erster Einsatz. Von
diesem erzäht Kriegsberichter Max Karl Feiden:

Als er sich in den Trägertorpedo setzte, war er
ruhiger als die Kraftfahrer, die ihn umstanden. Er
überprüfte die Geräte und rief dem Torpedomecha¬
niker zu: „Mach' alles klar!" Tauchretter und Ge¬
sichtsschutz hatte er angelegt. Ihm schien es, als ob
die ihn Umstehenden noch allzuviel vom morgigen
Lage redeten. Was galt das Morgen ? Klar , daß
er wiederkam! Dann reichte er jedem schnell die

nd. Die Kuppel wurde geschlossen, dann rollte
er Torpedo zur -Ablaufbahn. Es ging alles sehr
chnell. — und ehe er die letzten Handgrisfe
urchprobiert , schwamm er bereits . Dann legte

er die Hand auf den Fabrthebel und zog ihn
zurück. Er fuhr ! Fort von der Küste! Genau die
vorgeschriebenen Minuten . Dann legte er das
Ruder und ging auf den befohlenen Kurs . So
marschierte er einsam seinen Weg, dem Zielraum
entgegen. Die Küste war versunken. Aufsprit¬
zende Wellen überliefen oft die Kuppel, daß sie
vollkommeit' unter Wasser verschwand. Nach jedem
Auftauchen spähte er die See ab. denn er mußte
sich bald im Zielraum befinden.

Von jetzt ab dachte er an nichts mehr als an
die Tat . Jetzt mochte ihm der erste Gegner vor
den Zielsporn laufen . Aber er sah nichts, hörte
nur von ferne große Detonationen . Die Kame¬
raden waren am Feind. Zum erstenmal erfaßte
Vogl eine Unruhe , die er bisher nicht gekannt
hatte. Er verglich Mondkompaß und Ührzeit,
koppelte, so gut er es vermochte, und hielt weiter
ständig den alten Kurs . Als die Dämmerung im
Osten aufstieg, wurde er sich plötzlich inne , daß er
nicht mehr vor Tagesanbruch auf Heimkurs gehen
könnte, wenn er noch weiterführe . Er dachte an
die Worte des Einsatzleiters, daß sie bis zu einer
bestimmten Stunde geschossen haben müßten , um
sich den Tarnmantel der Nacht für die Rückkehr
noch zu erhalten . Wieder hörte er Detonationen.

Dann erschien Plötzlich vor ihm ein Mast mit
zwei roten Lichtern, hoben sich Schatten von der
See ab. dunkelgrün. Noch zehn Minuten fuhr
er, dicht heran an einen der Schatten, ' bis er die
Aufbauten erkannte. Es war aber ein kleineres
Fahrzeug . Jetzt hätte er schießen können, aber
er wollte ein . größeres Opfer . Wieder setzte er
sich ab, drehte erneut und lief einen größeren
Schatten an. Im .Heranpirschen erkannte er die
Korvette. Die Entfernung war günstig. Noch¬
mals peilte er. Dann vollzog er mechanisch jeden
notwendigen Handgriff . Indem er über den Ziel-
fporn das große Fahrzeug anpeilte , legte er den
Steuerknüppel nach vorn , daß sich dkr Träger
achtern etwas hob. Die Sicherung des Schuß¬
hebels drückte er runter . . . dann ließ er diesen
ruckartig nach vorn schnellen. Jetzt , da er wieder

zu atmen begann, hörte er ein leises Summen.
Der Gefechtstorpedo lief. Dann ging er auf
Gegenkurs . . . Noch im Abdrehen vernahm er
den dumpfen Sch' cg der Detonation.

Bruchteile von Sekunden später blitzte es aus.
Leuchtspurgeschosse griffen nach der kleinen blin-
kenden Kuppel, die ihn barg. Sein Hochgefühl
wurde bedrängt von der fast schmerzlichen Gewiß¬
heit, daß er diesem Netz des Todes, das die Boote
um ihn herum mit feurigen Perlenschnüren aus¬
warfen , nie mehr entkommen würde. Sein Le¬
benswille begehrte auf, er wollte durch, wollte zu¬
rück und sich nicht abschießen lassen. Mitten im
Kessel zackte er, den greifenden, tastenden Fang¬
händen des Feindes zu entgehen Noch einmal
durchfuhr ihn der Jubel , als er die Brandfackel
über der sinkenden Korvette sah. Vogl kam durch!

Plötzlich erschrak er. Es war ihm, als klopfte
jemand an seinen Aal : Tock . . . tock . . . tock.
Er schaute sich um. Da spritzte neben ihm das
Wasser auf in kleinen Fontänen . „Jagdbomber !"
durchfuhr es ihn wie ein heißer Strahl . Ein
schreiendes Aufbegehren des Lebenswillens durch¬
fuhr ihn, als er sie gleichzeitig auf ihn herab¬
stoßen sah, vier Jagdbomber.

Dann hatten die Jagdbomber abgebreht. Vogl
wußte nun , daß er aussteigen mußte, daß es
nur noch eine Chance gab, das Land und so das
Leben zu gewinnen. Er setzte den Tauchretter
auf und drehte die Kuppel weg. Wasser strömte
herein. Es war . als werde er durch eine Feder
herausgeschleudert. Als er trieb , sah er Land.

Drei Stunden schwamm Vogl, aber es schien,
als wolle ihn, der seit zwölf Stunden der See
vermählt , das Land nicht mehr zurücknehmen.
Das ablaufende Wasser der Ebbe trieb ihn immer
wieder hinaus . Da die letzte Kraft aus ihm

r»
Der Führer ernannte
den Abteilungsleiter in der Prcsseabteilnng der
Reichsregierung, Ministerialrat Wilfried Bade,
zum Ministerialdirigenten.

Auf der Pazifik-Insel Guam
befinden sich die japanischen Verteidiger immer
noch im Kampf gegen die seit dem 21. Juli dort
gelandeten USA .-Streitkräfte.

.Die Feindliigen über Florenz,
behaupteten, daß deutsche Artillerie die Stadt
fortgesetzt beschieße und Zerstörungen an Bau¬
denkmälern sowie Opfer unter der Bevölkerung
verurfache. Von deutscher Seite wird hierzu fest-
gestellt, daß die vom Feind verbreiteten Meldungen
in keiner Form den Tatsachen entsprechen. Wie
in vielen italienischen Städten waren es auch in
Florenz die Alliierten , die durch Luftangriffe und
Artilleriebeschuß Kulturdenkmäler zerstörten und
die Zivilbevölkerung zu Tausenden mordeten. Sie

strönite und der Widerstand seiner Seele zu zer¬
brechen drohte — in jenen Minuten , da er den
Kopf auf den Tauchretter sinken lassen wollte,
zogen ihn Kameraden eines deutschen Sicherungs¬
fahrzeuges an Bord . . .

Wenige Tage später wurde der siebzehnjährige
Matrose Otto Vogl gleichzeitig mit dem Eisernen
Kreuz 1. und 2. Klasse ausgezeichnet.
rVuck ein Stuttgarter war dabei . . .

Wie mir einem weiteren ? K-Berrcht von
Kriegsberichter Max Karl Feiden  entnehmen,
war unter den ersten Torpedo-Piloten auch der
23jährige Herbert Berrer,  der Obersernschreib-
meister aus Stuttgart,  einer von den alten
Piloten feiner Waffe, der bei Nettuno bereits
einen Frachter versenkt hatte. Nach seinem ersten
Einsatz als Torpedo-Pilot umsing ihn bis in den
hohen Mittag gnädig die Ohnmacht der Erschöp¬
fung, aber ehe er die Augen schloß, meldete er den
Erfolg : Um 3.42 Uhr hatte er geschossen und ge¬
troffen, aus nächster Entfernung einen großen
Transporter von 10 000 Tonnen ! Noch lag Ber¬
rer gestoppt, als sich das unentrinnbare Schicksal
des Feindes vollzog und die Besatzung sich von
dem sinkenden Schiff zu retten versuchte. Noch
näher ging er heran, da er keine Abwehr erhielt.
Dem Feinde schien der Atem zu verschlagen. Berrer
aber wollte die Vollendung seiner vernichtenden
Tat mit eigenen Augen sehen! Ein Scheinwerfer
tastete nach seiner Kuppel, dem kleinen Gehäuse
seines gefährdeten Lebens, aber er wich dem suchen¬
den Leuchtarm aus und erlebte aus nächster Nähe
das grausig-schöne Schauspiel des Untergangs.
Weißer Qualm schoß aus den berstenden Maschi¬
nen, stand wie ein wehendes Leichentuch über dem
todwunden Schiff, dann brach es auseinander und
versank. . . .

versnchen jetzt vergeblich, durch Falschmeldungen
von ihren Verbrechen abzulenken.

Von anglo-amerikanischen Jägern beschossen
wurde bei der Stadt Hee in Dänemark ein Per-
fonenzug. Bei dem Terrorüberfall wurden acht
Menschen getötet und neun verletzt. Außerdem
wurden zwei weitere Züge, sowie Kraftwagen be-
fchossen, wobei es ebenfalls Tote und Verletzte gab.

Auf 81 Flugzeuge erhöht
hat sich die im gestrigen OKW .-Bericht mitge¬
teilte Abschußzahl von 7b Feindflugzeugers über
dem Reichsgebiet und dem Westkampfraum. Dar¬
unter befinden sich 66 Bomber. Damit verlor der
Feind rund 500 Mann fliegendes Personal.

Exkönigin Wilhelmine von Holland
hat sich nun ebenfalls in den Dienst der Juden
gestellt. Sie hat das Protektorat über den
Mischen Zirkel holländischer Staatsbürger in
England , sowie über die Mische Organisation
niederländischer Zunge in den USA . übernommen.

VVollvr kvnunvn Kvndevsstreikea?
IVerur irr grollen Hüllen I-uttseblackten statt-

üncken, Ist dss Blau des Himmels von weiüeo
iVoUcsnstrsiksn, ctsn sogenannten L 0 näens-
s t r eiten,  krerm und quer äurckMgen . -Us
bei Wksnllügsn diese Lrsclleinung rum er¬
stenmal suktrat, rätselte man über ikrs Um¬
stellung . Heute kennen wir dis llrsaeksr,
der Bildung von Kondensstreifen , stellt der
„Berliner Bokalanreiger " lest . Benrin und
Osl sind Kolllenwasserstotke . vre -̂ uspuügase
der Flugmotoren sntkaiten , neben winrigsn
keinen KoklenstoK- oder Ruüteilcksn , suck
IVasser in dampttörmigem Bustand . In kalten
bereits mit IVasserdampt gesättigten Mken-
luktsokickten werden die ^.uspuKgass scknell
abgskükit,  und der darin entkaltens IVss-
serdampt gstriert  ru Biskristallnebeln.
IVas durck die in den .̂uspullgsssn vorllan-
denen leinen Bullteilcllen nock descllleunigt
wird. Ourck Kondensation , also duroll Kiedsr-
scklagbildung , entstellen dis weiüsn IVolken-
streiken kinter koektiiegendsn Fiugreugsn , dis„Kondensstrsiken ".
ver Fakrbereitsellaktsleiter

IVsr Liters an einem Qütsrbsknkök vorüber
kommt , wird imm«r wieder überrssckt sein,
mit weleller Lcknelligkeit trotr aller Vrans-
portmittslsckwierigkeiten ganre Sütsrrügeentladen werden , meint „Oie Beit". Bins un-
sicktbsre Band sckeint llisr regelnd einru-
greikon. IVlag die Bankung der gesamten
Transportmittel dem Seobacbtsr als etwas
Ilngreikbares ersckeinsn , so Kat sie dock kür
alle , die mit dem Fern- und Ballverkekr ru
tun ballen , in der Person des Fskrbsreit-
sckattslsiters  eins sellr greifbare 6s-
stait angenommen . Für sie ist der Fakr-
bsreitsckaktslsiter ein sskr gesuckter Mann.
Bur sparsamsten Lewirtsckaktung des vorkan-
dsnen DreibstoKss und bestmöglicksten -lus-
nutrung aller Transportmittel eingesetzt , muü
er stets auk dis ^ usscllöptung aller vorkaa-
dsnsn Iransportmittel bedacki sein , um die
versckiedenartigsten IVünscke, dis tägllck au
illn kerantrsten , mit den vorllaadsnen Nreib-
stokkmsngen und Transportmitteln unter ein
Oack ru bringen . Dock nickt nur tür Krskt-
tallrreugs ist der Fakrbereitsckattsleiter Zu¬
ständig , sondern aucll tür Bterdegsspanne.
lllit wenigen IVlitsrbsitsrn bewältigt er in eng¬
ster Busammenarllsit mit allen Zuständigen
Bekörden sein umksngreickes und verantwor¬
tungsvolles Lukgsbengebist . IVir alle aber
können illm bellen , wenn wir alle psrsön-
Ucksn IVünscks, die allt den gegenwärtigen
Forderungen der Beit nickt mekr vereinbar
sind , aus eigener Selbstdisziplin von illm tern-kalten . ,

Neues aas aller Wett
Irr der Badewanne tödlich verbrüht . In

Wuer seien (Rheinland ) machte sich ein drei¬
jähriges Mädchen, dessen Mutter mit Vorberei¬
tungen für ein Bad beschäftigt war , in einem un¬
bewachten Augenblick an der bereits zum Teil
mit heißem Wasser gefüllten Wanne zu schaffen,
bekam das Ncbergcwicht und stürzte in die Wanne.
Das Kind erlitt schwere Verbrühungen und stack
unter qualvollen Schmerzen.

Die Handgranaten auf dem Heuwagen! In de»
Nähe von Hadersleben  in Nordschleswigfand
ein Bauer beim Heueinsahren auf der Koppel
zwei Handgranaten , die er für ungefährlich hielt
und mit »ach Hause nahm. Beim Abladen des
Heus warf er sie dann auf den gepflasterten Hoff
wo sie mit furchtbarem Krach explodierten. Dab«
wurde das vier Monate alte Kind des Bauern,
das im Kinderwagen auf dem Hofe stand, schwer
verletzt. Der Bauer selbst erlitt nur unbedeutende
Schrammen.

Mit der Mähmaschine beide Beine abgeschnitte«.
In der Feldmark des Dorfes Norderstapel in
Schleswig - Holstein  waren ein Altbauer
und sein Nachbar zum Hafermähcn gefahren und
hatten den dreijährigen Enkel des Altbauern mit¬
genommen. Das Kind hatte sich dann ins Gras
gesetzt und die Bauern nahmen an, es spiele in
der Nähe. Während des Mähens ging aber die
Mähmaschine über das Kind hinweg, dessen beide
Beine durch die Messer der Maschine glatt durch-
geschnitten wurden.

Dcnr Töchtercherr den Fuß abgemäht. Ein gräß¬
licher Unfall ereignete sich in Erpen  bei Heins¬
berg in Westdeutschland. Dort war ein Landwirt
mit dem Mähen von Roggen beschäftigt, als ihm
Plötzlich das dreijährige Töchtercherr vor die
Sense lief. Dem Kind wurden durch den Sensen-
hieb beide Beine ausgeschnitten. Im Kranken¬
haus mußte ihm ein Fuß amputiert Wecken.

Starke Unwetter über der Schweiz. Ueber ver-
verschiedenen Teilen der Schweiz gingen fchwere
Unwetter nieder. Besonders stark wurden Lu¬
zern  und seine Umgebung betroffen, wo Feuer¬
wehr, Luftschutz und Truppenteile zur Bekämpfung
der Wassersnot eingesetzt Wecken mußten . Zeit¬
weise fluteten die Wassermassen meterhoch über
die Gleisanlagen bei Luzern, so daß auch der
Zugverkehr unterbunden war . Schwere Schäden
werden auch aus dem Kanton Wallis gemeldet,
wo vor allem Berkehrsanlagen und die Wasser¬
leitungen stark in Mitleidenschaft gezogen wurden.
Im Kanton Glarus wurden zahlreiche Brücken
weggerissen und Fabrikanlagen beschädigt. Rund
350 000 Quadratmeter Felsmassen wurden von
den Berghöhen in die Täler gespült.

Ser Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm : 7.80 bi, 7.45 Uhr : Zum Hören

und Behalten : Bom Wetter in den Bergen . Il .M bis 12
Uhr : Die Bunte Welt . BIS bis IS Uhr : Musikalische Kurz¬
weil. IS bis ts .30 Uhr : Kleines Konzert . 1S.Z0 bis 1k Uhr:
Solistenmusik. 18 bis 18 Uhr: Operettenklänge . 18 bi» 18 80
Uhr : Otto Dobrindt dirigiert . 2V.1L »is 21 Uhr Parad«
der Instrumente . 21 bis 22 Uhr: Die Bunte Stunde mit
beliebten Solisten und Orchestern. — Deutschland-
send « r : 17.1S bis 18,M Uhr : Schöne Musik: Gluck. Haydn,
Schumann . Liszt . 2Ü.1S bis 21 Uhr : lluartett A-Moll,
Werk 29, und Noturno siir Bioiine und Klavier , Werk 118.
von Schubert -, das Wiener Kokizerthaus-Ouartett . Wilhelm
Stroß und Michael Raucheisen. 21 bis 22 Uhr: Hans Pstb'
ner . Ein klingendes Bild de» Meisters von Joachim von
Delbrück, ausgesührt von Solisten , dem Chor de»' Bayer.
Staatsoper und dem Bayerischen Staatsorchester.
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Immer find die Rotstunden der Völker auch die
«eiten ihrer großen Prüfung und, wenn ffe diese
bestehen, ihrer größten Bewährung. In den Not.
stunden wägt das Schicksal die Völker in unerbrtt-
ftcher Gerechtigkeit; nun müssen sie beweisen, was
an ihnen ist und was sie im innersten Kern
ibres Wesens wert sind. Mit Ansfluchten laßt
kis Schicksal sich nicht betrügen, und AuSivege
M es nicht mehr. Es gibt nur den einen Weg
noch: durch!

Was den Völkern gilt, das gilt auch den ei n -
seine  n, denn das Volk ist die Gesamtheit, ine
Tchicksalsgemeinschastder einzelnen und das Volk

. kann in seinen Notstunden nur jene Kraft einjehen,
die sich aus der Gesamtsumme der Kraft aller
einzelnen ergibt. Das aber bedeutet — immer
wieder kommen wir zu diesem Schluß! — daß es
m der Entscheidung unserer Tage auf feden
einzelnen ankommt  und daß jeder einzelne
M vollster persönlicher Verantwortung des Her¬
tens und der Tat in den Stnrm der Zeit Yinein-
gestellt ist.

Das aber ist die entscheidende Tugend eines
Volkes in seinen Notstunden: der Mut , sich selber
treu zu bleiben! Sich selber und damit also dem
Volk und dem Reich und dem Gesetz des Schick¬
sals, das über allen Deutschen steht und nieman¬
den ausnimmt, im Glück wie im Unglück. Auf
die allein kommt es nun an, auf die Mutigen
und Treuen! Sie tragen das Schicksock der Ration.
Wir aber in unser« heutigen größten Entschei.
düng der deutschen Geschichte erbitten vom Schick-
sal nur eines und das vor allem anderen: immer
und zu jeder Stunde den Mut zu haben, uns
selbst treu zu sein. Dann ist der Steg uns gewiß!

Die Ernte geht dem Ende z»
Tm Borderschwarzwald und im Gäu half alles

mit, das Aehrengold zu bergen
Die Getreideernte geht, vom besten Erntewetter

begleitet, dem Ende zu. Sie ist recht gut ausge¬
fallen. Das Einbringen des Aehrengolds kostete
manchen Schweißtropfen, aber es wurde und wird
noch geschafft und bald erscheint Brot neuer Ernte
auf dem Tische.

Alles hat mitgeholsen, den Garbensegen zu ber¬
gen, Verwandt» und Bekannt«, aber auch Um¬
quartierte waren eifrig mit dabei. Hat unser Volk
in den Vorkriegsjahren feige Gemeinschaft in
Kampf und Arbeit bewiesen, als es galt, dem
Bauern über die Not der Landflucht hinwegzu-
helsen, um wieviel mehr muh es der Stolz und
her Ehrgeiz aller aus das Land Umquartierten
sein, in diesem Schicksalskampf der Nation mit
änzüpacken.

Wenn auch die Kornernte großenteils geborgen
sft, so bringt die Bergung der Kartoffeln und

!ib«n noch einmal Arbeitsspitzen für die Land-
dir sie nur mit Hilfe williger Hände aus

Stadt zu überwinden vermag. Der Gemein-
,chas Sichhelfen in der Nos", ist nicht erst
in unserer Zeit aus dem Mangel an Ar-

skräften geborene Tugend, sondern zutiefst
ne bäuerliche Eigenschaft, die in den „Nachbar¬
haften" ihren schönsten Ausdruck fand. Im
8runde genommen ist die Nachbarschaft nichts
heiter als eine erweiterte Familiengemeinschaft.
Man hilft sich beim Hausbau , betreut die Wöch¬
nerin. Kälbert eine Kuh oder ist ein Pferd er¬
krankt, kommt der Nachbar zur selbstverständlichen
Hilfeleistung.

Besonders verbreitet, weil tief im Bauernleben
begründet, war stets die Sitte der nachbarschaft¬
lichen Hilfe zur Erntezeit. Es war früher Sitte,
daß ein Hofbesitzer, wenn er bei der Ernte keiner

Die Urkunde über de«Heldentod
Hinterbliebenegefallener Wehrmachtangehöriger

«raten gelegentlich dadurch in Schwierigkeiten,
«ß sie, nachdem der Truppenteil ihnen den Tod
mitgeteilt hat, eine standesamtlicheSterbeurkunde
nicht erhalten können. Die Standesbeamten kön¬
nen st« nicht ausstellen, weil ihnen die Anzeigen
der Wehrmachtauskunftsstellenoch nicht zugegan-
len sind. Der mitgeteilte Tod liegt zuweilen
chon lange zurück, ohne daß der Fall beurkundet
"frd. Insbesondere gegenüber einem Wiederver-
nratungsplan der Witwe können sich daraus

Verzögerungen und Unzuträglichkeitenergeben.
Zu diesen Fällen hat nun die WehrmachtauS-

mnftstelle selbst eine Aufklärung gegeben. Da¬
nach werden die Kriegssterbefälle von Wehr-
Vachtangehörigen den zuständigen Standes¬
ämtern von der Wehrmachtauskunftstelle ange-
K>gt, nachdem der Tod auf Grund der dienstlichen
Ermittlungen festgestellt worden ist. Die Grund-
kage für die Anzeige bilden die dienstlichen Ver¬
lustmeldungen der Truppe. Diese aber gehen bei
der Wehrmachtansknnftstellein der Regel wesent¬
lich später ein als die Todesnachricht, die die
Truppe den Angehörigen übermittelt . Da in vie¬
len Fällen außerdem noch besondere Ermittlungen
notwendig sind, wird die Ausstellung der Todes-
Urknnde gegenüber dem Eintreffen der Todesmit-
stilung bei den Angehörigen verzögert. Um in
b?»en, ,n denen »ine Witwe wieder heiraten
wlll, möglichst bald die Todesurkunde zur Ver-
lugung stellen zu können, ist bei der Wehrmacht^
auskunftstelle angeordnet worden, daß oerartige
«ntrage sofort bevorzugt vor allen anderen be¬
handelt werden.

Trotz allen Verständnisses für die Antragsteller
Mn aber die Wehrmachtauskunftstelle eine
Auegssterbefallanzeige dann nicht ausstellen,.wenn
Ae Truppe ihre Bermißtnieldung aufrechterhält.

Entscheidung darüber, ob ein Wehrmachtange-
als „gefallen" öder „vermißt" anzusehen

lieht einzig und allein der Trupp» zu, da nur
Me Truppe die näheren Umstände des Verlust-
Mes beurteilen kann.

Hilfe mehr bedurfte, eine Fahne zum Scheunen¬
tor heraussteckte. Allgemein wurden die Ernte¬
helfer unter Spiel und Tanz festlich bewirtet . —
Im Böhmerwald Hilst die ländliche Jugend den
armen Bauersleuten , die keine Erntearbeiter ent¬
kohlten können, und mäht ihnen über Nacht die
Felder ab. Gerade bei den Grenzlandbauern ist
der Gemeinschaftssinnnie verloren gegangen. Daß
der Brauch früher weit verbreitet war , zeigt Gott¬
fried Keller, der in seinem Gedicht „Sommer¬
nacht" den „Nachtbnben" ein bleibendes Denkmal
gesetzt hat.

Möge unser Landvolk liebe Bräuche nicht aus¬
sterben lassen und auch den Helfern aus der Atadt
eine kleine Festlichkeit mit Kaffee und Kuchen
oder Obst geben, es festigt die Gemeinschaft und
gibt Kraft für den Alltag, der in Arbeit und
-Sorge alle wieder umfaßt.

Zur Blutspende ausgerufen
Die Bekämpfung der übertragbaren Kinder¬

lähmung macht erneut eine umfassende Samm¬
lung von Blut solcher Volksgenossen, die an die¬
ser Krankheit erkrankt waren und wieder genesen
sind, erforderlich. Durch das Ueberstehen dieser
Krantheit bilden sich im Blut Schutzstoffe, die
bei neu erkrankenden Personen als Heilmittel
angewendet werden können. Das Reichsgesund¬
heitsamt hat auch jetzt wieder die Kinder-
lähmungsrekonvaleszenten zur Blutspende aufge¬
rufen. Wer eine Einladung des Gesundheits¬
amts nicht erhalten hat, wird hiedurch aufgefor¬
dert, sich durch Meldung beim Gesundheitsamt für
die Blutspende zur Verfügung zu stellen. Den
Blutspendern wird in der Menge, die zum Ersatz
des entnommenen Blutes erforderlich ist, ein Z u-
satz von Lebensmitteln  gewährt.

/4üs üle/r fVac/r- a^ e/»«//rr/s/r
Böblingen. Wie wir bereits berichteten, verlieh

der Führer dem Oberleutnant Erich Hartman  n
als 18. Soldaten der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Der junge
Fliegerheld aus Weil im Schönbuch  hat
durch 11 Abschüsse an einem Tag seine Abschuß¬
ziffer als erfolgreichster Jagdflieger der Welt auf
301 erhöht. Brillantenträger Oberleutnant Erich
Hartmann hat seinerzeit die Staffel des Brillan¬
tenträgers Oberstleutnant Graf übernommen, die
heute überhaupt die erfolgreichste Staffel , und das
Geschwader des Oberstleutnant Hrabak mit über
10 000 Abschüssen das erfolgreichste Geschwader ist.

Pforzheim. Mit dem Deutschen Kreuz in Gold
ausgezeichnet wurde der Unteroffizier unk Flug¬
zeugführer in einem Stuka - Geschwader Fritz
Pfau  von hier. Er ' wurde 1921 in Wildbad ge¬
boren und schlug die Ingenieur -Laufbahn ein. —
Die Hausfrau E. G wurde als Verdunklungssün¬
derin zu 30 RM . und den Kosten des Verfah¬
rens verurteilt . — Wegen Arbeitsvertragsbruchs
erhielt die 21 Jahre alte Herta St . 6 Wochen Ge¬
fängnis . — Weil er der Aufforderung zum Not¬
dienst nicht nachgckommen war , muß ein hiesiger
Geschäftsmann 30 RM . an die NSV . zahlen. —
Die ledige Berta B., die den Lehrer ihrer Toch¬
ter beim Rektor gröblich beleidigt hatte, erhielt
einen Strafbefehl von einem Monat Gefängnis.
Ihren Einspruch zog sie in der Hauptverhandlung
zurück.

Gestorbene: Otto Blickte, 36 I ., Freudenstadt;
Erich Zöllner, 35 I ., Dornstetten; Ehr. Rentsch-
ler, Metzgermeister, 71 I ., Pfalzgrafenweiler;
Friedrike Dannecker, geb. Wiedmaier, 66 I ., Al-
pirsbach; Eugen Keller, 38 I ., Herrenberg.

Wenn ein Umquartierter ein Zimmer mietet
Oie amllicken kictitlinien äer ?rei8tibervv3L!iung88teIle>Vtirttemberx

Mit der gesteigerten Nachfrage nach Wohnräu-
men in weniger luftgefährdeten Gebieten werden
jetzt auch Zimmer von Volksgenossen abgegeben,
die früher nie daran dachten, zu vermieten. So
kommt es, daß Vermieter und Mieter oft nicht
wissen, was sie verlangen oder bezahlen sollen
und dürfen. Diese Unsicherheit wird durch eine
Musterpreisanordnnng  des Württ.
Wirtschaftsministeriums, die sich in ähnlicher
Form in zwei Kreisen im Schwarzwald bereits
bewährt hat und die wir im folgenden bekannt¬
geben, beseitigt.

Als Grundlage für die Höhe der Preise für
leere und möblierte Zimmer wird die Ranmmiete
zuzüglich der Möbclmiete gerechnet. Man geht
von dem Mietwert bzw. Mietzins der ganzen
Wohnung aus und teilt diese Summe durch die
Zahl der vorhandenen Räume wobei die Küche
qls Raum mitgezählt wird. Für außergewöhn¬
lich große Zimmer wird eine Erhöhung, für be-
sonders kleine Räume oder solche in Untergeschos¬
sen eine entsprechende Genehmigung am Platz
sein. Fließendes Wasser erhöbt den Wert des
Raumes um 10 Prozent. Auf den errechneten
Mietanteil ist esn Zuschlag von 10 bis 15 Pro¬
zent vorgesehen, "wenn das Zimmer nur von einer
Person bewohnt wird. Wird der Raum von meh¬
reren Personen bewohnt, darf der Zuschlag 25 bis
30 Prozent betragen. Als Vergütung für die Ab¬
nützung der Einrichtungsgegenstände, wie Möbel,
Gardinen, Betten (ohne Bettwäsche) usw. darf ein
Hundertstel des Zeitwertes (Gebrauchswertes) die¬
ser Gegenstände im Monat erhoben werden. Woh¬
nen mehrere Personen in demselben Raum, so
dürfen an Stelle von 12 Prozent im Jahr 16 bis
26 Prozent berechnet werden.
. Auf dieser Grundlage bauen sich die Richtpreise

auf. Die verschiedenen Gruppen und Stufen -las¬
sen eine Abstufung zu, über die im Zweifelsfall
der zuständige Landrat entscheidet. In der
Gruppe l dürfte außer der Kreisstadt höchstens

die eine oder andere ihr gleichzustellende Stadt
im Kreis eingereiht werden. Die meisten Ge¬
meinden werden nach den Preisen für di«
Gruppe II berechnet werden, während di« Ärupve
Itl besonders gelagerten Fällen vorbehÄten fei«
dürfte. Die Richtpreise für Zimmer ohne fliehen¬
des Wasser, die von einer Person bewohnt werden,
betragen danach je Monat  in Reichsmark:
Für leere Zimmer in den Gemeinden d.

i« nach Größe, Lage und
baulichem Zustand

Für möbl. Zimmer ohne
Bettwäsche, Bedienung,
Beleuchtung und sonstiK
Nebenleistungen

Stufe 1 einfache Zimmer 9—12 8—10
2 mittlere Zimmer 12—16 10—14 9—12'
3 gute Zimmer 16—20 14—18 12—15
4 sehr gute Zimmer 30—94 16—21 15—16

Für möblierte Zimmer
mit Bettwäsche, Bedie¬
nung und Beleuchtung

Stufe 1 einfache Zimmer 18—82 16—30 15—17
2 mittlere Zimmer 22—26 20—24 17—21
3 qute Zimmer 26—31 24—26 21—25
4 sehr gute Zimmer 31—34 28—31 25—28

Für möblierte Zimmer ohne Bettwäsche,
aber mit Bedienung und Beleuch¬
tung  ist von den zuletzt genannten Sätzen et«
Betrag von 3—4 RM . abzusetzen.

Wird ein Zimmer von zwei oder mehr Perso¬
nen bewohnt, erhöhen sich die Richtpreise in der
Regel um ein Drittel . Ist besonders starke Ab¬
nützung, z. B. durch mehrere Kinder, gegeben oder
zu erwarten, kann der Zuschlag bis zu 50 Prozent
betragen. Eine Vermietung je Bett und Tag,
wie sie verschiedentlich vorkam. ist nach diesen
Richtpreisen für Dauermieter nicht gestattet. (Ein
weiterer Artikel folgt.)
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Arbeitsrecht bei Fliegerschaden im Betrieb
Lrlö8cken äe8 ^rbeit8ver!iA>tni88L8 nack I-HsZen — Oie dbßsan§8ent8cstäcIjAun8

Di« Gesolgschaftsmitgliedersind, wie in einem
erste,: Aufsatz schon festgestellt wurde, grundsätz¬
lich verpflichtet, sich zu Beginn ihrer üblichen Ar¬
beitszeit im Betrieb einznfinden. Dies gilt auch
für Gefolgschaftsmitglieder, die selbst von einem
Fliegerschaden betroffen worden sind. Ist es den
Gefolgschaftsmitgliedernausnahmsweisenicht mög¬
lich, sich im Betrieb einznfinden oder zu melden,
weil der Betrieb zerstört ist,  und haben
sie auch nicht die Möglichkeit, sich bei einer vom
Betriebsführer vorher festgelegten Melde- oder
Ausweichstelle einzufinden, >o haben sie sich er¬
satzweise  b e i mA  r b e i t s a m t des Betriebs¬
ortes zu meiden.

Ist ein Betrieb durch Fliegerangriff beschä¬
digt  worden , so sind die darin beschäftigten Ge¬
folgschaftsmitglieder bis zur Entscheidung über
ihren anderweitigen Einsatz nach Möglichkeit bei
Aufränimlngs - und WiederherstelluiiUsarbeiten
einzusetzen. Sie haben während dieser Zeit An¬
spruch auf Zahlung des vollen Arbeitsentgelts,
das ihnen nach der Art ihrer bisherigen Beschäf¬
tigung zusteht.

Kann bei Beschäftigungdes Betriebs auch nach
Ablauf von 14 Arbeitstagen die Arbeit nicht
wieder ausgenommen werden, erlischt das
Arbeitsverhältnis,  ohne daß es einer Kün¬
digung bedarf, es sei denn, daß zwischen dem Be¬
triebsführer und dem Gefolgschaftsmitglied Ab-
weichendes vereinbart wird.

Verliert in diesem Fall ein Angestellter den
erhöhten Kündigungsschutzdes Gesetzes über die
Fristen für die Kündigung von Angestellten vom
9. Juni 1926, so hat er Anspruch auf Zahlung
einer Abgangsentschädigung  in glei¬
cher Weise wie ein Angestellter, dem eine Ab-
gangsentschädiaung nach der Durchführungsver¬
ordnung zur Verordnung über die Stillegung von
Betrieben zur Freimachung von Arbeitskräften
vom 27. August 1940 und den dazu erlassenen Aus-
führunas - und Ergänzungsvorschriften zusteht.
Als Zenpunkt der Stillegung gilt de» Zeitpunkt
des Fliegerschadens, infolge dessen das Beschäf-

tiguiisssverhältnis erlischt. Die Abgangsentschä¬
digung beträgt die Hälfte des Gehalts (einschließ¬
lich aller Nebenbezüge), das der Angestellte bei
Einhaltung der sich aus dem Gesetz vom 9. Juli
1926 ergebenden Kündigungsfrist bezogen hätte,
wenn ihm im Zeitpunkt der Stillegung gekündigt
worden wäre. Die Kündigungsfristen betragen bei
Angestellten, die über 30 Jahre alt und min¬
destens fünf Jahre iin Betrieb tätig sind, minde¬
stens drei Monate, nach mindestens zehnjähriger
Beschäftigungmindestens fünf Monate, nach min¬
destens zwölfjähriger Beschäftigung mindestens
sechs Monate zum Schluß eines Kalenderviertel-
sahrs, wobei Dienstjahre vor der Vollendung des
26. Lebensjahres nicht berücksichtigt werden. Die
Hälfte des Gehalts, das dem Angestellten für diese
Kündigungsfristen zugestanden hätte, ist ihm als
Abgangsentschädigung zu zahlen. Die Abgangs-
entschädigung wird dem Unternehmer auf Antrag
in vollem Umfang vom Arbeitsamt erstattet.

Tritt das Gefolgschaftsmitgliedinnerhalb von
drei Monaten nach dem Erlöschen des Arbeits¬
verhältnisses wieder in seinen alten Be¬
trieb ein,  so gilt das Beschäftigungsverhält-
nis hinsichtlich der Rechte, die von der Dauer der
Betriebszugehörigkeit abhängig sind, als nicht
unterbrochen.  Die Frist von drei Monaten
verlängert sich, falls erforderlich, um die Zeit, in
der dem Gefolgschastsmitglied eine Wiederauf¬
nahme der Arbeit in seinem früheren Betrieb aus
Gründen, die es nicht zu vertreten hat, insbeson-
dere infolge einer Beschädigung des Betriebs,
noch nicht möglich gewesen ist.

Tritt das Gefolgschaftsmitglieddagegen in dem
gleichen Zeitraum in ein neues Beschäftigungs-
Verhältnis in einem anderen Betrieb,
so finden die Vorschriften entsprechende Anwen¬
dung, die im Fall einer Dienstverpflichtung auf
unbegrenzte Zeit zur Wahrung der Rechte der
Gefolgschaftsmitgliedergelten: das gleiche gilt für
di« Vorschriften über Unterstützung für Dienst¬
verpflichtete. - ^

Von Hans b' ran^
Dreißig Jahre lang hatte Elias Holl seiner

Vaterstadt Augsburg als Stadtwerkmeister ge¬
dient. Kaum noch zu zählen waren die Bauten,
welche er in den Himmel hinaufsührte und in die
Erde hmabirieb, die Türme, mit welchen er dein
Wasser Wege wies und dt« Mauern bewehrte.
Nicht allein in Treuen und mit Fleiß, stsie es
von manchen: seiner Vorgänger geschah, war die¬
ser. Dienst vollführt worden; sondern durch eine
schöpferische Kraft, die keiner von ihnen allen,
aufbringen konnte. Denn Elias Holl gelang, was'
nur wenige Baumeister zu vollbringen vermögen:
der Stadt , die ihn nach seinem Willen und Ein¬
sehen schassen ließ, «in eigenes Gesicht zu geben.

Dreißig Jahre lang hatte Elias Holl Augsburg,
als Stadtwerkmeister gedient und er freute sich
nun, daß er hinfort wenigstens etwas Weile be¬
kommen würde. Denn er war über seinem un¬
ablässigen Bauen 58 Jahre alt geworden, jo daß.
die Augen der zeichnenden Hand nicht mehr wie
ehedem zu Willen sein wollten.

Es begab sich jedoch, daß in jenem deutschen
Kriege, der schon länger als 10 Jahre wütete,
ohne daß man sein Ende absehen konnte, Kaiser
Ferdinand II. die Oberhand gewann und sich ver¬
schwor, er werde das Restitutionsedikt, welches
von allen Deutsche» Rückkehr zum päpstlichen
Glauben forderte, koste eS was es wolle, durch-
sühren. Bei Augsburg sollte der umnihdeutbar«
Anfang gemacht werden. Demzufolge stellte man
jene evangelischenMänner , die im öffentlichen
Dienste Augsburg tätig waren, vor die Wahl:
Entweder papistisch werden — oder des Amtes
verlustig gehen!

Manche fügten sich der obrigkeitlichen Gewalt
und gaben um des Brotes willen ihren Glauben
hin. Andere blieben bei der Lehre Martin Lu¬
thers, nahmen lieber Armut und Elend, Schande
und Verfolgung auf sich, als daß sie Gott ver-
leugneten. Zu ihnen zählte auch der Augsburger
Stadtwerkmeister. Alldieweil er seinem Glauben
nicht untreu werden wollte, erklärte man Elias
Holl seines Amtes verlustig.

ä>as geschah bei ihm in allen Ehren. Jedoch
inmitten der vielen anerkennenden Wort« stand
Eines, das Elias weiteres Lebensschicksal ent¬
schied: „entlassen". Denn der Augsburger Stadt-
Werkmeister verwies diesem Wort den Zugang zu
dem Gebäude seines Lebens.

„Entlassen" — darum ging also während der
nächsten Jahre der Kampf El:aS Holls und seiner
Vaterstadt. Er wurde von seiten der Oberen mit
der schmutzigsten sämtlicher irdischer Waffen ge»

er zur
anderer Stelle

gründung
benötigte.

Inzwischen hatten sich aber jene evangelischen
Fürsten, di« dem Restitutionsedikt den geforder¬
ten Gehorsam verweigerten, an Gustav Adolf my
Hilfe gewandt. Der kam mit einem Heer von
Schweden aus nach Deutschland und erfocht Sieg
nach Sieg über di« Truppen Kaiser Ferdinands.
Bis nach Augsburg drang er schließlich vor.

Da wurden gemäß dem Befehl des Schweden-

Ueber:rbäuft mit Ehren
seinen Dienst als Stadtwerf

Hinfort konnte

Elias Holl
eister Augsbur

zurück. Hinfort konnte er also von neuem
tun, was Inhalt und Sinn , Aufgabe und Zw. - ,
Berufung und Beruf seines irdischen Daseins
waren : bauen — bauen — Um das Versäumte
nachzuholen, mußte er jetzt so rastlos schäften, daß
er — nach seinen eigenen Worten — „weder
Tag noch Nacht eine Ruh gehabt"

Als aber Anno 1632 Gustav Adolf in der
Schlacht bei Lützen fiel, di« katholischen Heer«
wiederum die Oberhand behielten, und Kaiser
Ferdinand ll . zornersüllt noch härter« Befeme
als vordem zur Wiedereinführung des katholi¬
schen Glaubens in ganz Deutschland erließ — La
verlor Elias Holl sein Amt als Stadtwerkmeister
zum zweiten Male. Jetzt achtete man weder
seine Jahre noch die Leistung seines Lebens. Ob-
woA er sich nicht weigerte zu gehen, zerrte man
ihn mit Gewalt von dem Bau herab, an welchem
seine Maurer , seine Mörtelrührer , seine Hand¬
langer arbeiteten. Man sparte mit Püffen und
Knüffen,-mit Schelten und Schimpf nicht.

Es war an einem Samstag kurz vor Feier¬
abend, da dieses sich begab. So hatte denn EitÄt
Holl den ganzen Sonntag über Zeit, mit sich um!
mit seinem Gott zu beraten, was hinfort A
schehen solle. Wohin aber auch immer er fl: all«
erdenkbaren Richtungen gehen, wiewett er sich in
das Unwegsameverlieren mochte, stets kehrte der
Suchende zu den: Ausgangspunkt zurück: „Eist
drittes Mal werden sie, gleichviel, welches Ende
die Händel der Welt nehmen, ein drittes Maß'
werden sie mich nicht zum Stadtwerkmeister Augs¬
burgs bestellen."

Also erschien am Montag morgen gus dem
durch Mas Holl entworfenen jüngsten städtisch^
Augsburger Bau , von welchem man vor zwA
Tagen um des Glaubens willen seinen Schöpf«
fortjagte, mit Kelle und Wasserwaage ein Mau¬
rersmann , den niemand gedinget hatte.

Der neue Meister ging auf ihn zu uich fragte:
Was er wolle?

„Mauern ", lautete die Antwort des Ankömm¬
lings , der sich anschickte, nach diesem Wort weiter¬
zugehen.

Aber sie seien ja über den Lohn noch nicht
einig, hielt der Meister ihn zurück. Er brauaze
freilich Hilfe. Denn bei seinem Vorgänger wäre
die Arbeit nicht vom Fleck gegangen. Kein Wun¬
der! Wie könne inan richtig bauen, wenn inan
nicht den richtigen Glauben habe! Er dürfe
gerne bleiben. Zunächst aber müsse man sich über
den Lohn —

„Nicht nötig; ich weiß, was man zu Augsburg
auf einem Bau zahlt, besser als irgendwer in
der StÄü, " siel der Maurcrsmam : em und hob
langsam das von einem breiten Gcsellenhut be¬
schattete, überirachtig blasse Gesicht.

„Ihr wollt — H>rt oben - ", stotterte der
Neu«. „Ihr — Ar wollt - "

„Mauern ", gab Elias Holl zur Antwort , ging
— an seincin̂ erwirrten Nachfolger vorbei — auf >
das Gerüst und tat sein Werk gleich den andern . .
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Schwäbisches Land
^ ^ ^ Allzu nachsichtiger Paktier
Stuttgart . Der in einem Stuttgarter Hotel

bedienstete Nachtportier Gustav war eine etwas
ängstlichere Natur . Sein Wunsch war deshalb
auf den Besitz einer Schußwaffe gerichtet, die sein
Sicherheitsgefühl erhöhen sollte. So kam er dazu,
einem bet der Wehrmacht befindlichen Hotelgast
us dessen an der Garderobe abgehangter Pisto-
entasch-e die Waffe zu entwenden. Weiterhin er-
ag der ängstlich« Gustav den Verfnhrungskünsten

eines Hotelpagen, der dem Alkohol sowohl als Ge¬
nußmittel wie auch als Berkanfsobjekt gleicher¬
maßen zugetan war . Der Page verstand es näm¬
lich, Glrstav zu wiederhalten Malen zur Aushän¬
digung des Weinkellerschlüssels an ihn zu bewegen.
Bon den mindestens fünfzig Flaschen Wein, Sekt
und Likör, die im Verlauf des verflossenenWin¬ters in den unrechtmäßigen Besitz des Pagen ge¬
langten, erhielt Gustav zur Belohnung für seine
Gefälligkeit fünfzehn Flaschen ausgehändigt. Vor
dem Amtsgericht zeigte der noch nicht vorbestrafte

ustav eine große und anscheinend aufrichtige
eue, die auch in einem umfassenden Geständnis»um Ausdruck kam. Der Richter verurteilte hin

wegen zweier Vergehen des Diebstahls zu insge¬
samt vier Monaten fünfzehn Tagen
Gefängnis.

, f Neue Dekane in Tübingen
Tübingen. An der Universität Tübingen wurde

^n Stelle des Dekans der Naturwissenschaftlichen
Gemauert mutz werden

t die dem von ihm ersonnenen Bau mit vem Lun
, ryeer Hände dienten.

Nach Stunden erst wagte ein Geselle ihn zu
Mn : „Wie bringt Ihr es nur fertig, daß Ihr
sich uns, denen Ihr bisher befohlen habt- ?

/ „Wenn ich die Wahl habe", schnitt Elias Holl
he« Fragenden die Rede ab, „als Meister oder
Geselle bei einem Bau zu arbeiten, dann sage

, K : „Meister". Wenn aber die Frage so vor mir, steht: Mauern ober Nichtmauern?, dann antworte
sich : .Mauern ". Auch daS ist selbstverständlich.. Spar also dir und mir die weiteren Worte!<mauert muß werden. In Zeiten der Not noch
^ehr und, sofern es möglich ist, noch besser als
s m Zeiten des Glücks. Gemauert — muß —' werden."

Fakultät Prof . Dr . SrustBKk b« Mrektor Vvs
Zoologischen Instituts Prcff. Dr . HanS-Adam
Stolt«  ernannt ! desglMsn
kanS der Philosophische« s " "
Weinseich der Direktor ls.
nars Prof . Dr . Julius Wn-I

:e des De»
Dr . Otto
n Semi-

M

die M
!NN
»h-
nu

eich eines Lnst-
sroffsn und auf-
tzpfuchchu. Tr kam
Die Folg- war,
tzefeA Wer SO
tkiche Entschei-

tugeklagten,
ÄuStreteiiS in der

M« . Ls gihf noch
nicht darüber Ü«
man sich während ergeS 3ufl>
nung anstatt im LuftschuW
Mann wurde von der PMzei >
angriffs in der Wohnung a»
gefordert, den LHtschutzxaüm.«
dieser Aufforderuirg nicht is '
daß der Mann einen Pol
Mark erhielt. gefMiben .er
düng beantragte. Tste '..Ä:
daß er sich nur zum Zweck̂
Wohnung befunden Hube, würde durch Zeugen
widerlegt. Das Urteil des Amtsgerichts Mm lau¬tete auf 50 Mark Geldstrafe.

Steiueubronn , Kr. Böblingen. Der Landwirt
Wilhelm Sch midhäuser  wurde auf der
Straße von seiner Knh so unglücklich zu Boden
gerissen, daß er bewußtlos vom Platz getragen
werden mußte.

Obersöllbach, Kr. Oehringen. Das 7 Jahre
alte Söhnchen des Landwirts Julius Retz sprang
unbeachtet zwischen8 aneinandergehänate Ernte¬
wagen eines Bauern . Dabei kam daS Kind unter
die Räder und wurde so schwer verletzt, daß der
Tod nach kurzer Zeit eintrat.

Berkheim. Kreis Eßlingen. Als der kaum 8z4
Jahre alte Siegfried Scheu feie  an dem
Planschbecken vorbeikäm. sah er einen etwa drei¬
jährigen Jungen im Wasser liegen. Kurz entschlos¬
sen holte er ihn aus dem Wasser und rettete ihnvor dem sicheren Tod.

Nürtingen. Dieser Tage verunglückte in der
Landeshauptstadt Fabrikant Julius Tloß  töd¬
lich. Als Mitbegründer eines Nürtinger Unter¬
nehmens hatte er sich sowohl in seinem Betrieb,,wie auch bei der Einwohnerschaft Achnmg und'
Liebe gewonnen.

Dettingen, Kr. Nürtingen . Der 58 Jahre alte
Farrenwärter Karl Sattler  wurde von einemseiner Farren angsfallcn und sehr schwer verlebt.

Atz» K^ nkenhaus Plochingen ist M bald daLnifstinen Derketzungen erlegen.
Nottenbnrg. Schulrat i. N. Michael KuSpfl«

wurde in der Nähe der Weagentalkirche tot auf-
g-funden. Tin Herzschlag hatte ihn betroffen.Michael Knöpfte wurde geboren am 17. 10. 1875
in Bartholomä, Kreis Gmünd. Tr war ein
Schulmann mit großer Liebe zu feinem Beruf,
nie versagendem Fleiß und pflichttreuer Umsicht
gegenüber alle« , was mit der Schulpraxis zu-fammenhängt.

(ZusL ättrckr cien Lpost

' lSchemnberg « «Misgsmestter
Btut^ art« SC — HS« Heitbron« Sr4

Das entscheidende Dressen um den Aufstieg in
der Gruppe Nord wurde am Sonntag im Rahme»
einer Doppeiveranstaltung in der Stuttgarter
Adoff-Hitler-Kampfbahn ausgetrage». Dabei ge¬
wann der SSC knapp mit 5:4 (2:3) Toren gegenHSB Heilbronn. Me Herlbronner vermochten also
ihre Chance, im letzten Spiel noch die Führung m
der Gruppe Nord zu übernehmen, nicht autzu-nützen. Damit ist der SchwarzwaldmeisterSpBgg
Schramberg  Sieger in dieser Gruppe. In derersten Halbzeit war Hellbraun die bessere Mann¬
schaft. Nach der Pause jedoch nahm der SSC eine
geschickte Umstellung seiner Angriffsreihe vor und
konnte aus einer bereits sicher scheinenden2:4-
Niederlage noch einen verdienten 5:4-Sieg buchen.

Wistimowski schoß fünf Lore
Bf» . Stuttgart — FB . Zuffenhausen 8-S

Mit besonderen Erwartungen sah man der
zweiten Begegnung im Doppelspiel entgegen. Da¬bei konnte dex VfB. in seinem Freundschaftstref¬fen mit dem FB . Zuffenhausen erstmals den Na¬
tionalspieler Willi mowski  einsetzen . Mt
8.3 (2:0 Toren landete die Wasenelf emen über¬
legenen Sieg, der auch in dieser Höhe durchaus
verdient ist. Trotzdem war das Spiel keineswegs
einseitig. Rur war der in beiden Halbzeiten
gleich hartnäckige Widerstand der Zuskerchcmsener
Mannschaft gegen die miter Willimowjki glänzen¬
der Sturmführung unwiderstehlichvorgetragenen
Angriffe des BfB . machtlos. Willimowski schoß'
allein fünf der acht Treffer. Zwei weitere schoßKnorzer, während der Halblinke der Schütze oes
achten Tores war. Die drei Zuffenhausener
Treffer resultierten aus einem Tor des bestenStürmers in der Gästemannschast, Schlienz, einem

ivemeren
tor dSS von « rir^y-nnv au« e»nem Eigens

Für näckiten Konntaa lind bis jetzt>t Mst Spiel«
FB? Zuffsn/

Neichsfpielwaet Hein, d«r Organisator o«,Deutschen Meisterschaften in den Sommersvieleii
Faustball, Schlaaball und Korbball, fiel einem
Terrorangriff auf Bremen zum Opfer.

Karl Wenz (Untertürkheim), einer der besten
deutschen Mittelgewichtsringer und mehrfache»
württembergischer Meffter, fand als Feldwebel atzder Westfront den Heldentod.

Berlins FuGballberelchsttaste wird die neu«
Meisterschaft mit zwölf Mannschaften bestreiten,
so daß Tennis-Borussia und Minerva '9S dem AUstieg entgehen. — — - " -

Kultureller kunäblick

Di« Goethe-Medaille für Professor Dr. Heffj,Der Führer verlieh dem ordentlichen em. Profes¬sor Dr . Phil. Richard Hesse  in Berlin -Dahlcn»
aus Anlaß der SO. Wiederkehr des Tages seine»
Habilitation , in Würdigung seiner Verdienste umdie zoologische Wissenschaft die Goethe-Medaille
für Kunst und Wissenschaft. Professor Richard
Hesse, der im 72. Lebensjahr sieht, habilitierte sich1894 in Tübingen als Privatdozent.

Vorkämpfer der Röntgenologie. Vor kurze«
Vollendete der ausgezeichneteRöntgenologe, For¬
scher und Arzt Professor Dr . mcd. Fedor Har¬
nisch,  leitender Oberarzt am AllgemeinenKram
kenhans Hamburg-Barmbeck, das 70. Lebensjahr.Die besonderen Verdienste dieses ausgezeichneten
Wissenschaftlers liegen auf dem Gebiet der Rönt¬
genologie, deren Vorkämpfer er wurde und für
die er bahnbrechendeForschungsergebnisseerrin¬
gen konnte.

Seuke rer » «/ I
I _ _ von 21.12 bis 6.07 Uhr I

»8 -kr «»,s 8mdS . 6 « »nltI,Uuae 6 . 8 ° «« .nsr,  8tu1 ^ »rt , k'DiTäriokrtr. 1A. Vor!»L»I«jl«r uvä Letirlkt«
8odsslv.  Vorl »x : 3cll^ »rrv »1ä-)V»<rktOwbS . Druck : 0 «I»edlkU« '',ed « Luekäruck »»»!
Lur 2»lt 1»t kreiilillts 7 xültix

G Bad Trinach »29. August 1944
Unser lieber, unvergeßlicherSohn,mein lieber teurer Bruder

»nteroffizirr HaNS Stepper
Saschühführer i. e. Pauz . -Abw .-Komp.
-ntz . oersch.Ta » ferkett,au »zeich»ungen
»erd d«» silbernen Derw .-Abzeichen»

kehrt nicht mehr zu uns zurück. Tr starb im
festen Glauben an den deutschen Sieg für
unsern Führer und sein« geliebte Heimat amül. 7. 1944 im Alter von 26 Jahre» in treuer
Pflichterfüllung den Heldentod. Seine Kame¬
raden haben ihn in einem Heidensriedhos im
Osten begraben.

In stillem Leid:
-an » Stepp « and Zkea» Klara,

geb. Gengendach
Der Bruder : Mchard Stepper , z. Z.

im Westen, und all « Verwandten

Unterschwandorf, 27. August 1944.
DWM Es wurde uns zur Gewißheit, daß

mein herzensguter Sohn , unser lb.
Bruder , Schwager und Onkel

Karl Hehr
Uffz. in einem Jnf .-Regt.

a« 18. April nach 4^ Jahren treuester
Pflichterfüllung im Osten den Heldentod
mnd. Um ihn trauern in ihrer HeimatstadtUäbingen seine von ihm innigstgelrebte
Krau und seine drei Mädel. .

In stillem Leid
im Name» aller Angehörigen

Pauline Hehr

H Gültlingen/Stetirn bei Tuttlingen,
28. August 1944.

Traueranzeige
Unerwartet erhielten wir die schmerzliche

Nachricht, daß mein innigstgeliebtcr Mann
und treubesorgter Vater , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

ObergefreiterEllgSN Kleinbeck
im Alter von 34 Jahren am 10. Juli in
den schweren Kämpfen im Osten für Bolk

, »nd Heimat,gefallen ist.
In tiefer Trauer

Die Gattin Lilly Kleinbeck, geb. Laug mit
Sohn Dieter, Stetten ; Otto Kleinbeck mit
Familie , Stuttgart ; Albert Kleinbcck mit
Frau , Böblingen ; Fritz Kleinbeck mit Fa¬
milie, Stuttgart ; Adolf Kleinbeck mit Fa¬
milie, Kornwestheim; Marie Kleinbeck,
Gültlingen : Klara Hartfeldcr, geb. Klein¬
beck, Pforzheim sowie alle Anverwandten.

Trauergottesdienst am Sonntag , 3. Sep¬tember, nachmitt. ZH2 Uhr in Gültlingen.

K«> un» ck»e äkeimar an 6ut unck 8e »iz,
>«a» cki» SVont närtx bat/

Ernsttnühl, 26. Anglist 1944.
Heute früh verschied unerwartet meine

hcrzeilsgutc, liebe Frau , unsere gute Mut¬
ter, Großmutter und Schwiegermutter

Anna Weber
geb. Hotzel '

im Alter von 69 Jahren.
In tiefem

Der Gatte : Wilhelm Weber. Die Kinder:
Anna Reeh, geb. Weber mit Gatten Wilh.
Meeh und 4 EnkeMnder. Gerhard Weber>>

mit Frau.
Beerdiguirg Mittwoch nachmittag 3 Uhr.

Verteilung von Reis
Im Bereich des Laiidcsernährungsamt , Württemberg erhalten in

der Zeit vom 21. 8. bis 17. 9. 1944 (68. Zuteilungrperiod«) die Vcr-
sorgunasberechtigten aller Altersklassen eine weitere Zuteilung von18« x Reis je Kopf . Die Abgabe erfolgt aus die Abschnitte 14 33.

-bl 33 Igd . und 14 33 Klst. der rosa Rähr ^ ittelllaeten 66. '
DieInhabervon WochenkartenfNranslSndischeZivilarbetter

erhallen den Reis auf den Abschnitt IV3 der är -Katt»n66flir die erste
Woche unter gleichzeitiger Vorlage des Stainmabschnittes.

Für anstaltsmäßig untcrgebrachte oder sonst in Semeinfchaft«,
Verpflegung stehendeVerbraucher.dtekeineNährmlttelkarten erhaltenwerden auf Antrag von mir Bezugscheineausgestellt- Das gleichegilt für Werkküchen.

Wehrinachtsurlauber, deren Urlaub mindestens eine Woche beträgt,der in die 66. Zuteilungspcriode fällt, erhalten eine Zuteilung von169 x Reis.
Die Kleinverteiler haben di« Abschnitt« 14 33 der rosa Nähr-»littelkarten und V L dec ^ 2-Karten sür die erste Woche bei der Waren-

abgabe abzulrennen mid init den entgcgengenommrnen Bezugscheinen8
spätestens bis zum 30. September 1644 der KattenausgabesteU»,der vorgeschriebenenWeise geger? Empfangsbescheinigung«inzu¬reichen. Die Empfangsbescheinigung ist ordnungsgemäß aufzubewahren.

Die Karlenausgabestellenhaben umgehend das Weiter, zu ver-anlasseii

lach, 26. August 1944

Ivr d? »iê ^ Beweise herzl.
Teilnahme, die uns anläßlich
de» Heldentodes meines unver-
aeßltchen Sohne «, uns. lieben
Bruder ». Schwagers u. Onkel»
Walter Bolz erwiesen wurde,
dankt namens der trauernden
Hinterbliebenen

Dir Mutter:
Sosie Volz, Wwe.

V/lr ttabsn uns vsrlvbt,

Irene Klo-
Oturl. püct. agss«.

Peter Hang
SslLvlrsf

^ünok.-psskng r. 21. »vf Url-ub
^ugu»11S44

ktwwt leer«

DM»« Lr î eno» kalersi«
Lt« <L« x»rl»sv vMiz k»-avl n«IKS»n uoct biüm Dnkoul«inS

»« « rvrSkkLLhen. 2t« «rT«lo»
Dreckt« V,rt «tlvvb uoö.
^ Ltlger l»t. kskstoll! c!̂ s »lt Vomerwiij

^7._ »ßW '

käan s»s>düest an »»kn»
k4i»m»nrctz«n ckanksn vnck
nickt msbr ru kouksn ver¬
rücken, olr mein im Augen¬
blick brouckt—clonn bisibt
ouckküronctsre stwai übrig,
kragen 5i« cksskolb sritctonn wiecksr nock, « snn
8ie ckorl.strt «oukgsbrouckt
Koben, kscksnkon Sie, wie
rckwer e» lkr Koukmonn
sonr»kötte, »eins lutsilun-
asnin Xt40Kü5vppen-unck
8o6env,ürksln gersxkt zu
verteilen.

Aausmann
(42 Jahre alt), der bisher eige¬
nen Betrieb der Holzbranche
führte, übernimmt geeign. Stel¬
lung (auch in anderer Branche).
Wohnmöglichkeit sollte vorhan¬
den oder zu beschaffen sein.

Angebote unter As. 543 an
Ala, Stuttgart , Schließfach 498.

Lalw , den 26. August 1944
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. S —
Stadt Calw

Ausgabe der Einkellerungsscheine
für Speisekartoffeln

Versorgungsberechtigte, die ihre Kartoffeln wie üblich vom Er¬
zeuger beziehe,i. haben die Kartoffelkarte 69- 77 zum Umtausch in
Einkellerungsscheine bei der Kartenstelle Marktplatz 30 vorzulegeu.

Der Umtausch erfolgt am Donnerstag, den 31. August, und Freltagden 1. September 1944
von vormittags 7.30 bis 12.30 Uhr^ und nachmittag« 14.00 bis 18.00 Uhr.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle für Bezugskarten

I . A.: Lutz
Line

RutzkAh
mit dem dritten , 8 Tage altem
Kalb, verkauft

Wilh. Käppis, Gechingen.

Kor » N»agen
(Korbdach) gegen Fahrrad , Pelz¬
mantel, Lonch, evtl. Chaiselon¬
gue, oder Holländer zu vertau¬
schen. Angebote unter S . P . 262
an die Geschäftsstelleds. Bl.OroLbanckslstirms »uckt vom

Hersteller Oalanterle- unck Kurr-
varen , ttauskslt - unck Inckustri«-
deäarksartlkol.

O» rl 8c4»evvv, Nvrlln 017
Küstriner ? Istr 8

Bettfeder«
gegen Bezugschein an Endver¬
braucher. „Srge" G. m. b. H., Li-
busch bei Prag.

rM MsL ciiiE/
>̂ er ober »einen Körper
unnötig vnci leicktkertig
belastet , gskökrckst nvtr-
lo» »eins Lekokksnskrotk
Osrocl « heute mul) jette
Oesäkrttung tter kinsotr-
bsreiksckaft vsrmistter»
vvsrttsn , rumal bewährte
Kräftigung,mittel , wi»

re .v. Loriatogsn , j»trt nur
bsrckränktru Koben »i.nck

V « « d für Vogelschutz
Calw

Jedes Mitglied des Bundes ist
berechtigt, in den nächsten Wo¬
chen von der Drogerie Berns¬
dorff gegen Unterschrift 2 ĵ kg
Hanfsamen zu beziehen. Tüte od.
Säckchen ist mitzubrinaen . DaS
Futter , ist zur ausschließlichen
Verfütterung an schädlinasver-
tilgende Vögel, vorzugsweise an
Meisen  in den Wmtermona»
ten in der Weise zu verwenden,
daß andere Vögel, des. Sperling»nicht an daS Futter heran kön¬
nen. Di» Fütterung ist sparsam
u. nur bei wirklicher Not durch¬
zuführen. 4 spatzensichere Futter¬
geräte können abgegeben wer»
den. Preis RM . 2.50.

«pple.

Betrieb sucht mechanische
Werkstütt«

oder einzelne Werkzeugmaschine»
und Werkzeug zu kaufen oder zü
mieten.

Angebote erb. unter AI. 1456
an Ala, Stuttgart , Schließfach
Nr. 493.

»oA« ok Ekelig««
mü«, Hl 6«s»«t.k.
V/LLX-QlLi«,n «iBkoekGn. ^ » 6—
^»lngAA,«6c1«n" VorrSI»» koim öl»

g«ioö« j«1»1 kmvk»k m ö»« I»üöi«K^r«tt»Idrk«g«n. kokk»-köit»Wkm
,,kin>v»ck«r»- kmmsr tz- nov « i ök»

mit g«smv«n ^ nk- k̂ »uno vi«k«n «sis«
ko«1«nko» at»- «g»k»»n von otk«»
^eckc v«rkovk»1»kk«n g»g«i»
vn ^ n«k«»,g oul ckkn»
kort» g»kk«bl»K ^ nr»ig« 6knmKvon 6«r l.«kr. V«r»vck»kü«k»
i . Ex L co ., G cmin- «n ?

»lUIkksklk

Mnvei - e

rum Spai ŝn
»intt korttervngsn ttse 24 »
gsnv/att, um überK4cmgsk-
usiisn kinvesgruksltsn .vis
Waffen für ttsn Lieg geksn
I«kt vor, un6 auch „ko,o»
klont" mul) tterkalb ,por-
»am gsbrouckt vrsrtten,

^vrvclvnl

S« Möe Kkut»viAMrmsaMnsrr
sellügl . um tturcck CereeoU-
Lmruas >»ö«e LocUkom krank
ksU-trsi ru waetzsii uatt ttadet
gieiodeeUis ouck wU KorkU
oos» VogeltzoÜ eu vsrsÄll»n.
Lo « ttÄt ttsr Icmttmcmo»«-
motte, volle Lmleal

Aa «e»«

>!att tt», kd«k»l« 6löek
unierer Volk»», tzoklet
»ui<K« ricktig«kralkruna

>.0.k-»Sk-iUV0U»7!II«
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